
Ferdinand Das Problem der SO  ten „Fernstehenden‘‘ WTr ımmer
schon e1n besonderes Anliegen der e  e‚ 1sSt aber heuteKlostermann
ZUANZ besonders. Klostermann versucht 1mM folgenden Beitrag,

DIie fernstehende der auch Anliegen des etzten Artikels Von (Otto Manuer
Kirche (Konfliktlösung UTC Dialog) aufgreift, das Phänomen VoNn

der anderten Se1te her beschreiben, daß Z sichÜberlegungen
e1ines bekümmerten nämlich die Kirche VvVon den Menschen, auch VO  ; vielen

religiösen, christlichen, gläubigen Menschen entfernt hatpraktischen Theologen
5ehROl Problem und ihnen er fernsteht. Als „bekümmerter praktischer

Theologe‘“ zeig aber gleichzeitig Wege, die VOoNn NS ender ‚Fernstehenden“
VoOoNn den Kirchenleitungen WI1e Von Seelsorgern, VON

praktizierenden WI1e VO  5 fernstehenden Christen, VOoNn mehr
Drogressiven WI1e eher konservativen hbedacht 117 eschrit
tien werden sollten, die Diıistanz abzubauen, die izoh
machende, erlösende, befreiende o  C.  a verkünden un
eiNen wirksamen Heilsdiens eisten können. ted

Man spricht mi1ıt EeC. VO  5 der notwendigen Sorge der
Kirche für die Fernstehenden. Mıiıtunter hat 5 aber den
Eindruck, nicht 11UT viele Menschen der Kirche fern-
stehen, sondern auch die Kirche den Menschen fern:
steht un! dieses Fernstehen der Kirche oft die Ursache
jenes Fernstehens der Menschen ist.
Im folgenden handelt sich 1U einen Ansto( ZU

Weiterdenken un! nicht mehr, Fragen, die ach
Antworten rufen, die 1n diesem Rahmen kaum, schon Sal
nicht erschöpfend gegeben werden können. ber mı1ıtunter
sind schon Fragen ilfreich, und Je mehr Menschen sS1e. sich
stellen, desto mehr 1st Aussicht, S1e. allmählich auch eine
Antwort finden

)as Phänomen {Iie Phänomene, die UuUNsSCcCIC Fragen provozleren, sind icht
NCUu

Weltiremde Allgemein 1st die Klage ber eine unzureichende, welt-
Verkündigung fremde Verkündigung, die Menschen VON heute und
und ihre Ursachen seinen Fragen vorübergeht un! deren Sprach- un! Begrififs-

welt schon als TeM! un! leer empfunden wird. Der
Ursachen sind viele.

Mangelhafte Der Sinn der Heiligen Schriften, auf die sich eine gute
Verkündigung zweitellos beziehen sollte, wird, SOWEeIlt dieVermittlung

der biblischen chrift nicht überhaupt LLUT ZUTI außeren (arnıerung miß
Botschatt braucht wird, oft aum ernstlich mi1t den heute ZUL Ver-

fügung stehenden hermeneutischen ethoden rthoben und
dann auft die heutige Situation verantwortbar übertragen.
Das aber ist notwendig, weil der soziokulturelle Hintergrund
der Schrift, ihre Sprache, ihre Bilder, Vorstellungsweisen und
enkformen weithin nicht mehr UNSCIC sind und unseICcI
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Zeıtgenossen kaum mehr unmittelbar zugänglich sind. { )a-
e allein kommt 6S schon Mißverständnissen, Ja
irrıgen Auffassungen, die dem Hörer den Zugang ZUI Bot-
oschaft Jesu mehr verstellen als eröffnen; sekundäre ınge
werden 1n den Vordergrund gerückt; zeitbedingte Vorstellun-
SCH machen unnötige Schwierigkeiten.
ine zeitgemälße Verkündigung kannn die Theologie, die

theologischer Reflexion Glaubenswissenschait, die den Glauben als Vollzug und
leere Formeln Inhalt reflektiert, icht entbehren. Nun ist aber die Theolo-

gıe eine menschliche Wissenschatt, die darum allein schon
dem andel, den Irrwegen un auch dem Fortschritt der
Geschichte unterworfen 1st und die 7zudem ihrem sach-
gemäßen Vollzug anderer menschlicher Wissenschatten be-
darf, VOI em der Philosophie und anderer Humanwiıissen-
schaften, die sich selbst wieder 1n einem auernden Prozeiß
eiinden Die Theologie dartf darum nıicht tun, als ob
beim Begräbnis des Thomas auch der Heilige e1s oder
der Gelst überhaupt egraben worden wäre, w1e der bekannte
Politiker einho Baumstark schon 1 L Jahrhundert
sagte”. Da{ißs gerade katholische Theologen manchen Proble-
CN, OIfen bar Aaus Angst VOT möglichen Folgen, Adus dem
Weg gehen, i1st tief bedauerlich Für die Verkündigung och
verhängnisvoller ist aber, WCL11 sich die Verkündiger
1LUT auf 1ne die robleme, rwartungen, nliegen der Men-
schen außer acht lassende Theologie der Vergangenheit
tutzen un!: die Ergebnisse einer den heutigen Erfordernissen
entsprechenden hermeneutischen un! theologischen Arbeit
nicht mitvollziehen un berücksichtigen. DIe Verkündigung
begnügt sich och oft mı1t der Wiederholung VO  5

Bekenntnistormeln un! dogmatischen Lehrsätzen, ohne Q1€e
für UNscIC eıit übersetzen un! Jlebendig machen?. Mıiıt
e en die Menschen dann den Eindruck, ihnen
1n der Kirche oft L1LLUT Fremdwörter un Leertormeln geboten
werden.

Ottizielle Immer weniger Menschen und auch Christen tinden einen
Außerungen Zugang vielen OITIZ1ELLIeEN Außerungen des kirc  iıchen
des kirchlichen Lehr- Hırten- und Lehramtes. S1e sehen sich 1er einer Weit CN-
und Hirtenamtes über, die nicht mehr die ihre ist; sS1e fühlen sich davon

immer weniıger betroffen Das Unbehagen wird och größer,
solche Außerungen icht LLUT unberührt VoONn den Ergeb-

nıssen einer zeitgemäßen Theologie seıin scheinen, SO11-

dern sich zudem vorwiegend auf an  1  e, me1ist päpstliche
Dokumente und aum mehr auf die eigentlichen auDens-
quellen stutzen; dann scheint die Kirche, scheinen Menschen

die Stelle Gottes selbst treten

Vgl Ferber, Hirscher und Baumstark, 1n Internationale katholische
Zeitschrift 256

Vgl IL. Vat. Konzil, Offenbarungskonstitution, Art.
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Wer die Geschichte kennt, WeI selbst 1n dieser Sprache und
1n diesem Horizont CIZOSCH wurde, findet sich damit och
irgendwie 7zurecht. Für andere Menschen greifen viele sol-
cher Außerungen intach daneben; s1e wirken mißverständ-
lich un! werden milßverstanden; sS1e werden mi1itunter auch
als diale  ısch empfunden, 11a1 Voxn Unwahrhaftig-
eıit spricht, weil 1a s1e für ese un! Antithese 1n
Anspruch nehmen O: uch der rklärung der Glaubens-
kongregation ‚„Mysteriıum ecclesiae‘‘ VO Jun1ı 1973
wurden solche Vorwürte gemacht, Sal nicht rtreden Vox

Jüngsten römischen Stellungnahmen Z Ökumene, Z Ehe-
pastoral, ZUTI Erstbeichte, ZUTI Kirchenmusik D d die längst
ın Gang gekommene pädagogische, psychologische, theolo:
gische un:! pastorale Entwicklungen 7zurückzudrehen VCJ-

suchen AL Teil unter DesavouJlerung der örtlichen
1SCHOIe und Bischotskonterenzen.
Es ware 1  S, 1ın dem wachsenden Unbehagen und 1n
der immer stärkeren Nichtbeachtung olcher Dokumente 11U7

e1n Zeichen des bösen Willens un des sich greifenden
Unglaubens sehen. 1elmenr sSind einem guten Teil
eine völlig fremde Sprache, mıtunter eine aum mehr VOI-

antwortbare Art des Umgangs m1t der Schrift, eine Theolo-
g1EC, der die Fragen VO  w heute völlig fremd seın scheinen,
eiIn „Unfehlbarkeitspathos‘”® LB daran schu Dazu kommt
der Eindruck, 1er würde alles, W as mM1t der heutigen eıt
zusammenhängt, 11UT71 negatıv gesehen, ler würde L1LLUTI die
Vergangenheit beschworen, ıer würde 1U geklagt und
gejJammert, jer würden LL och eiahren gesehen, 1er
se1 nichts mehr VOIl Freude, VO  5 ofifnung, VO  e} Zuversicht,
VO  5 Vertrauen, VOIL Glaube spuren. Dabei wird 7zweiftel-
los VOT vielen eiahnren miıt e geWarnt, aber das Bild
ist einselt1ig

X Kluft zwischen Ein drittes Phänomen stellt das bei vielen religionssoziologi-
offizieller Lehre und schen Untersuchungen un! Nqueten 1n traditionell christ-
Glaubensbewufßtsein lichen Ländern zutage getretene Auseinanderklaffen ZWI1-
vieler Christen schen der offiziellen TE der Kirche un! dem tatsächlichen

Glauben des Kirchenvolkes dar, also das Phänomen einer
11UI och sehr partiellen Identitikation mit der Lehre und
den Normen der Kirche und einer 1imMmer stärkeren Subjek-
1vlerung des Glaubens®.

ppacher, Neue Miıtte der rche, NNS)TUC! 1973, 11; vgl. eIrKks,
Zum theologischen spruch kirchlicher Autoritäten, Türk Hrsg.),
Autorität, Maınz 1973, 9—2)

«r  «r (Sanz eutlic. 1st das wieder bei den jetzt veröftentlichten Ergebnissen der Un-
tersuchungen 1e Re Lg10s1tät der Ruhr geworden. icht die Religiosität,
111 einma die rist1ı:  eıit 1st 1 ‚winden, 1U die irchlichkeit. AAADCI
‚religiöse ensch‘ annn iıcht durch die Teiln der kirchlichen
PraxIıs, die Zustimmung ZUI Glaubenslehre Unı den Kontakt irchlichen (JI-
ganlsatıonen bestimmt werden.“ ıne „NeCUC Sozialform der Religiosität wächst
abseits der Institutionen un! hat die Beziehung ZUI Kirche, wıe s1e S1 1mM
Kontakt mıiıt der Ptarrei äußert, verloren. ber die eligion braucht relig1öse



Dabei sSind diese Phänomene keineswegs I11UI bei Rand-
schichten testzustellen, sondern auch bei praktizierenden,
Ja bei durchaus engaglerten Christen, und S1e betreffen nicht
I11UT Randlehren w1e Jungfrauengeburt, Himmeltahrt Marlas,
Existenz VO  5 Engeln und Teufeln un! päpstlichen Primat,
sondern auch zentrale christliche ahrheiten w1e Gottes-
sohnschaft Jesu, Auferstehung, Trıinıität, Personalität Gottes
und die eschatologischen Lehren, aber auch tief 1n die christ-
liche Praxıs einschneidende Dinge w1e das ebet, die
sakramentale Praxis un! Fragen der christlichen OTra
uch wird eutlich, sehr zentrale christliche Begriffe,
w1e Heil, rlösung, Ja Gott selbst, für viele Menschen weiıt-
gehend Chiffren geworden sind, die Man nicht mehr
konkret versteht un! denen keine unmittelbaren und christ-
lichen Erfahrungen mehr entsprechen scheinen.
Schwierig 1st auch die Deutung des Phänomens. Zunächst
1st zwischen der Kenntnis VO  5 Glaubenswahrheiten un!
echtem Glauben, zwischen der intellektuellen und der
existentiellen Dimension unterscheiden. Man hat mit
e darauf hingewiesen, daß die richtige Beantwortung
der Katechismusfragen och lange keine Gewähr für das
Vorhandensein VO  5 personalem Glauben ist, W1e auch deren
unrichtige Beantwortung och eın Beweis für Unglauben
seın mMuUu Aufßerdem geht bei olchen Befragungen 4aUus den
Antworten nicht ohne weıteres hervor, W 3as sich der eiragte
nNnter der Frage vorstellt. Vielleicht ist die Ablehnung des
Satzes » JESUSs ist ott“ 1UTI die Ablehnung einer monophysi-
tisch oder mythologisch verstandenen Posiıtion und die
lehnung des Himmels 1LUr die Ablehnung einer wirklich
abzulehnenden orstellung.
uch dieses Phänomen hängt Z 0 Teil mi1t einer wen1g
zeitgemäßen Verkündigung, einem Nichternstnehmen des
geschichtlichen Elements, mıit icht gesehenen Fragen der
biblischen und theologischen Hermeneutik SOWI1Ee der „Hier-
archie der Wahrheiten“ U, zusammen?.

I Feindliche, Immer häufiger kommt CS 1n der 1Tr vieler Länder ZUT
gesprächsunfähige Bildung Von (:ruppen, die nicht mehr den Reichtum un:!
Gruppen 1n der Kirche die bunte Jeltalt des Lebens bezeugen, sondern einander

gesprächsunfähig, Ja teindlich gegenüber stehen und die,
weıt sS1e 1n Kontflikt mit der kirchlichen Autorität kom-

INCNH, der kirchlichen Institution überhaupt verzweifeln,
immer mehr 1n den kirchlichen Untergrund abwandern und

innerlich un: allmählich auch äußerlich emigrleren.
Gemeinschaft, Uun:« en 1n der religiösen Welt braucht Zugehörigkeit reli:
weitgehende, 1Ur durch kirchlich-
gıösen Gemeinde, weshalb 1ler die Frage aufgegriffen werden wı1ıe eine

soziale Kontakte gestützte Religiosität tabili-sıert werden kann.“ 00s-Nüning, 1n Herder Korrespondenz M 1973) 3268
5 IL Vat. Konzil, OÖkumenismusdekret, Art. 11; ZU: (GGanzen auch: KirchlicheTIe Skepsis der Gläubigen, reiburg 1970.
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Hıer geht CS eigentlich zwWel, aber zusammenhängende
Phänomene: das der ‚„Polarisierung‘, wobei aber die Pole
nicht mehr 1n fruchtbarer Spannung und Ergänzung auf-
einander bezogen sind, Uun! das der inneren Emigration
und der immer mehr, besonders 1n den Vereinigten Staaten,
Spanıen und talien sich greifenden Untergrundkirchen.
el collte uNXNs EeWu se1n, dafß die stille innere Emigra-
tıon das gefährlichere hbel ist; denn S1e bedeutet Resigna-
t10N, während der lautstarke Protest immer och eın Zeichen
VO  5 1e se1n annn
ewiß 1älßt sich nicht alles verhindern, und m1t manchen
Menschen ist G1n ruchtbares espräc. nicht mehr möglich,
weil sS1e eın olches nicht wollen, weil sS1e nıicht mehr offen
Sind un:! sich selbst un! die eıgene OSsS1t10N überhaupt nıicht
mehr hinterfragen lassen. Dennoch ollten WIT auch Her die
Schuld nicht 1LUI beim anderen suchen. enDar finden
manche und CS sind nicht immer die schlechtesten 1n
der kirc  i1ıchen Öffentlichkeit nicht mehr aum ZUTLI

Entfaltung, Z Gespräch, ZU. Austausch ihres aubens
und ihrer Glaubenserfahrung.

Mangelnde Auf ein letztes Phänomen sSEe1 och hingewiesen, das sich
psychologische Aus- schon se1it Jahrzehnten 1n entwickelten Ländern immer mehr
bildung der Seelsorger emerkbar macht das Abwandern vieler Menschen VO

pastoralen Berater Te1inNn innerweltlichen Heilpraktikern,
VOoNn der Pastoral ZUT Psychologie, auch dort, pastorale
Beratung durchaus atz ware
uch 1er ist CS billig, die Schuld intach der 7zunehmen-
den Säkularisierung un! dem Unglauben zuzuschreiben un:
S1e nicht mindestens ebenso bei uns selbst, etwa 1n der
mangelnden psychologischen und sozliologischen Ausbildung
der pastoralen Berater suchen, 1 Vergessen, da{f(ß der
Glaube auch eın menschliches und darum psychisches
eschehen ist, etwa der Glaube w1e der Unglaube
Wurzeln auch 1 Unbe  en en und auch LO-
rales Handeln ein Handeln VO Menschen un: Men-
schen ist un! als olches den psychologischen un: SOZ10-
logischen Gesetzlichkeiten unterworten ist, die auch

Menschen und menschlichen Gruppen gelten. Und
weil WIT dies VCISCSSCH, fühlen sich die Menschen VO  = u1ls

oft nicht angesprochen, annn die otsc.  ‘J die WITr kün-
den aben, oft überhaupt nicht ankommen, annn s1e Sal
nicht gehört und verstanden werden, kann Heilsdiens
überhaupt nicht sachgerecht geleistet werden. Was WITL dann
als Auflehnung die Botschaft Jesu interpretleren, ist
11U!7 iıne die Ungeschicklichkeit und das nvermogen
des Boten Dabei müßte jenes Wiıssen die psychologi-
schen Zusammenhänge und Hintergründe schon eshalb



gefördert werden, damit der pastorale Berater die TeCNZEN
seliner Zuständigkeit erkennt, da Ja tatsac.  1E oft auf
menschliche Zustände stölt, die He den CGlauben nicht
eheilt werden können, weil S1e reifen Glauben selbst
behindern, und die darum einer therapeutischen Behandlung
zugeführt werden mussen. Tst diese kann wieder die
menschlichen Voraussetzungen für einen reifen, erwachse-
NCN, echten Glauben herstellen.

1.6 Andere Phänomene Es gibt och andere Phänomene, die die Menschen der KIT-
che entiremden, die aber jer icht mehr behandelt werden
xönnen. SO kann, och eın Beispiel anzuführen, nicht 11U1

die Verkündigung, sondern auch das diakonische un der
Kirche un: der konkreten Gemeinde die Menschen VO  5

heute oft icht treffen, ihren nliegen und Bedürtnis-
SC  5 vorbei un! 1Ns Leere gehen ] Iie sozlale un! karitative
Diakonie mu{fß darum, WEeNnNn sS1e eftiektiv se1n und den Men -
schen VO  5 heute echte und christliche Lebenshilfe bieten will,
den rmen, Entrechteten, Ausgebeuteten un Diskriminier-
ten Vol heute nachgehen, die aktuellen Nöte und chwie-
rigkeiten aufspüren un! fachkundige Lienste der Resoziali-
sSierung, der Erziehungs- und Familienberatung, der FEnt-
wicklungshilfe, der Gemeinwesenarbeit bis ZAUEN. Spielplatz-
beschaffung anbieten.

Fragen, Anliegen, en diesen Phänomenen cscheint weni1gstens Z Teil e1n
ufgaben Grundphänomen gemeinsam se1IN: 1 IIie Kırche und viele

ihrer Vertreter en sich VO  S den Menschen, ihren Nle-
SCH und roblemen weithin entfernt, und darum stehen
die davon Betrottenen und darunter Leidenden der Kirche
immer mehr fern. Damıiıt ist zunächst och nichts VO'  -

Schuld gSESAZT. Es gibt schicksalhafte Entwicklungen, für die
un! deren Folgen 1 rund 1emand ann. uch dart die
Kirche nicht a.  es; W as Menschen VO  ; ihr verlangen; 61e
hat iıne YenZze, die s61e der TeuUE ihrem errn und

ihrer Sendung willen icht überschreiten dart. Dennoch
tellen sich uns Fragen, auft die WIT ine redlıche Antwort
suchen sollten, damit WITr nicht schuldig werden und den
Menschen nicht „unerträglich schwere Lasten autbürden‘‘
(Lk III4'6)I die letztlich doch 1Ur menscC.  iche Lasten sind.

Das Geheimnis ollten sich nicht die christlichen Verkünder mehr dessen
Gottes In der Sprache bewußt se1n, das unergründliche Geheimnis, das WITLr
unserer eıt Gott NCNNCNH, un! alles, WAas damit zusammenhängt,

Begreifen immer übersteigen und Zugriff weithin
sind und uLs darum mehr Bescheidenheit auch

1n dem ziemt W as WIT davon w1issen meıinen,
und behaupten?
Sollte MNSCTE Verkündigung nicht das elt HNSSCTEGT eıt
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und die Sprache HNSCICI Zuhörer (mit ihren „Sprachspielen‘“‘)
besser kennen, VO  5 ihnen verstanden un! als Antwort
auf ihre Fragen empfunden werden? Das Wort „“
etwa bedeutet tür einen Kosmonauten, Meteorologen, AONT-
StCNH, für den Beter der Antike und den des Jahrhunderts
Je etwas anderes. Darum 1st der Mensch heute mitunter
vorsichtig 1mM Umgang mıiıt manchen Öörtern und kann S1e
1n gewıssen Zusammenhängen 5ai nicht mehr hören.
Müßten nicht Verkündigung, Theologie und der
irchlich-gemeindliche Lebensvollzug mehr mi1t dem kon:
kreten Leben und den nliegen der Menschen verbunden
werden? Das ist das nliegen einer auf die eılt hörenden
und sS1e anrutenden Verkündigung, etwa einer „Theologie
der Befreiung“ 1n Lateinamerika und eines „politischen
Nachtgebetes‘. Wenn Gott 1n der Geschichte un: 11UT

1ın ihr handelt, uNs spricht, sich uUu1ls offenbart, dann
Sind die Geschichte, die Zeit, das Geschehende auch Orte
des Glaubens und der Theologie; dann werden u1lls vielleicht
al  a, Trakl, Beckett, ee, Handke, urrıinı und andere
un Umständen verständlich machen können, W as un!
und Verlorenheit sind; dann wird uns vielleicht Alexander
Solschenizyn das Hintergründige, bgründige und W1E6e-
spältige der Geschichte und die Dimension ottes darin
aufzeigen können.
ollten icht alle, die die faszinierende Au{fgabe überneh-
CNH, die befreiende Botschaft Jesu heutigen Menschen
verkünden, mehr Anstrengung und eıt für das tudium der
Schrift, der biblischen und theologischen Hermeneutik, für
die Fragen der zeitgenössischen Theologie, Philosophie und
Kunst verwenden, sach- und zeitgemäßer verkünden
können? Zeitschritten und Liıteratur stehen 1n Z

Verfügung. SO sehr WIT heute 1 weıten Kirchenbereichen
nebenberufliche Presbyter brauchen, VO  5 denen WIT dann
auch nicht immer eın volles akademisch-theologisches Stu-
dium verlangen können, csechr ist VOI halbgebildeten
hauptberuflichen Vorstehern VOoNn Vollgemeinden und VOI

Ausbildungsstätten WaINCNH, die 1ne prımit1ve, problem-
lose, fundamentalistische Theologie vermitteln versuchen.
Diese würden VWHNSSECTE Not 11UT vermehren, enkende, kriti-
sche und schöpferische Menschen der Kirche fernhalten und
durch eine negatıve Auslese 1n der kirchlichen Führung die
Kirche NsSsSerer eıt 11UT och fternstehender machen. Auf
e1n nicht reflektierendes, alogisches, irrationales Zeitalter
können und dürten WIT ohl schon auf TUN:! der erreich-
ten menschlichen Entwicklungsstute, aber auch der
christlichen Verpflichtung auf den Og0S nıcht mehr hotffen
oder zurücksinken.



Kirchliches Amt Ist CS angesichts der geschilderten Situation gut, We111 viele
offizielle ehr- und hirtenamtliche Außerungen un oku-als Zeugnisamt

den geschilderten Phänomenen intach vorbei-
sehen un! vorbeireden, 1 unwiderbringlich Vergangenen
es schön un!: nachahmenswert sehen un! 1m Kommenden
1imMmer L1LUTr eiahren „allzu kühner und willkürlich ZC-

Veränderungen“, als ob nıcht 11 tarren Fest-
halten nicht mehr vollziehbaren, überholten und grund-
ätzlich überholbaren Formen un Strukturen mindestens
ebensoviel Getfahren lägen w1e 1 schnellen Über-Bord-
erfen; wWwWenn sS1e ach dem Konzil 1LUT och dessen Aus-
SasCcmH wiederholen, als ware dieses Konzil wieder 11UT1 End-
punkt der Entwicklung un letzte Aussage für Jahrhunderte
SEWESCH un nicht Anfang Entwicklungen“®?
ollten WIT nicht aufhören, das kirchliche Amt 1LUI als
zurückblickendes, bremsendes Wächteramt sehen un!
nicht vielmehr auch und vielleicht Zzuerst als Zeugn1s-
amt, das 1 Glauben un! 1n der offnung vorangeht, auf
den Gelist Ytirauft, Zuversicht un: Freude ausstrahlt un!

Umständen auch selbst Veränderungen und Experi1-
menten ermutigt, sich alle längst ällıgen Veränderungen
1n mühsamer Salamitaktik abtrotzen lJassen?
ollten die zirchlichen Amtsträger ihre Entscheidungen
iıcht mıiıt srößerer Behutsamkeit un! direkten Kontakt
mi1t den Betroffenen un m1t entsprechenden Fachleuten
fällen, einer möglichst dialogischen Wahrheits-
un! Beschlufstindung kommen? en sS1e nicht VOI

em 1n Lehrfragen mehr auft den Glaubenssinn er GÄnl-
sten achten, denen doch ohl auch die Theologen als
qualifizierte „Zeugen und mi1it dem Glaubenssinn und der
Nal des Wortes ausgerüstet‘‘ gehören, un: ‚WAaTt nicht LLUTI

Theologen eiıner bestimmten Richtung und Schule‘?
ollten icht die kirchlichen Amtsträger die Art ihrer Auto-
ritätsausübung ständig Beispiel Jesu überprüfen und autO-
rıtatıves Einschreiten 1n der gegenwärtigen Sıtuation über-
haupt auf eın notwendiges 1n1ımMum beschränken, sSOWweIlt

eben die Teue ZUT aufgetragenen Botschaft WIT.  W: VC1I-

langt? Eskalation der Autorıtät, dauernde Überschreitung
der ompetenz und des alses, Beanspruchung göttlicher
Autorıtät für IMNENSC  iche Ordnungsmaßnahmen chaden
nicht 11UT der ache, sondern zerstoren Ende die Autor1-
tat selbst. Das immer wieder geforderte große Reinemachen

nichts: „Nur die erbittertsten egner der Kirche
können heute der kirchlichen Autorität raten, s1e. mOöge

118endlich zuschlagen un! ausraumen
Vgl. Schneider, Erneuerung des Ordenslebens, Irier 1973, 11
IL Vat. Konzil, Kirchenkonstitution, Art. l2Z,

Kasper, 1n ; Kirchliche Te kepsis der Gläubigen,
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Sollte nicht im Sınn des Subsidiaritätsprinzips jeder unnötige
Zentralismus abgebaut werden und den Bischoiskonftferen-
Z  5 einzelner Länder oder doch größerer soziokultureller
Räume innerhal eines bestimmten Rahmens mehr Ent-
scheidungsbefugnis gegeben werden, schon damit die Ent-
scheidungen den konkreten Gegebenheiten besser angepalst
werden können, wWw1e dies die Liturgiekonstitution schon VOI-

gesehen hat“? Es entspricht Te111C wen1g diesem Gelst,
WCLN 11an dann die Bischofskonterenzen nicht einmal tür
fähig Daält; NEeCUEC eucharistische Hochgebete approbieren,

bestimmten Voraussetzungen geschiedene un:! wieder
verheiratete Katholiken den Sakramenten 7zuzulassen
oder den Empfang der Erstkommunion regeln””.

Kritischer Glaube ollten WIT uns nicht gegenüber einer reflektierenden und
kritischen Generation und angesichts der Geschichtlichkeit,
Zeitbedingtheit, grundsätzlichen Unzulänglichkeit un!
Retormierbarkeit er konkreten kirc.  iıchen Formen und
Strukturen bis 1n die kirc  ıchen Lehrformulierungen hinein
mehr denn Je bewußt se1n, 1ne Totalidentitikation MmM1t
der konkreten Kirche Sal nicht verantwortbar ist? Wır
dürten nicht als endgültig ausgeben, W as nicht Ist. Wır
mussen selbst bei dogmatischen Glaubensaussagen mehr
ditterenzieren 7zwischen dem geschichtlichen Kontext, der
zeitbedingten Formulierung und dem, W as eigentlich gESAaYTL
oder abgewehrt werden soll Manchmal geht OTIeNDAaTr
11UT „n eine bestimmte geschichtssituative Weise der
Aktualisierung der e1in für llemal CISANSCHCH Oftenba-

/111IUN® die Feststellung, WIT eine legitime, der
Oifenbarung gemäße Entwicklung VOTI uUuNsSs ea Man hat
darum mit ec für eın dynamisches Verständnis VO  a

tthodoxie und Untehlbarkeit plädiert‘“. So xönnte CS se1IN,
sich 1in mancher 11U1 partiellen Identifikation m1t der

Kirche, weıt CS sich grundsätzlich gläubige Menschen
handelt, auch ihr Glaubenssinn, ihre Glaubenserfahrung,
ihr Glaubenszeugnis aussprechen. SO verschieden auch die
Ursachen SOIC einer Teilidentifikation se1ıin mOgen, zeines-

5  g  enugt 1n MSCTENT Siıtuation der übliche Appell den
„schlichten“ Glauben, 7zumal ein erwachsener Claube nıcht
intfach mıiıt der Problemlosigkeit, Kritiklosigkeit un! Na1vı-
tat der immer wieder 7ziıtierten Kinder un Köhler gleich-
ZESECTIZT werden dart Das ‚„Werden w1e die Kinder“ das

Vgl IL Vat. Konzil, Liturgiekonstitution, Art. Allerdings ollten die
eingeräumten Ööglichkeiten auch geNUutZt werden, w as gerade 1m deutschsprachi-
SCH Raum icht hinreichend der Fall ist vgl azu ter, Fragen eine

Trauungsliturgie, 1n Diakonia 1974), 54—58

Diözesanblatt l 1973) 92—95; Schreiben der Glaubenskongregation 8
10 Schreiben der Kongregatiıon für den Gottesdienst T 1973, 1n Wiener

1973, 1D Orl1entierung 37 1973) 137 f; Kathpress 1973, 212
11 Kasper, 1n Kirchliche TE kepsis der Gläubigen 79.
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Jesus ordert IMt 182831 hat mı1t olcher Naivität nichts
Cun; diese würde vielmehr den Glauben selbst gefährden.
Wäre 1n SC Sıtuation nıicht 1ne unerhörte *  e,
WenNnn uns en 1n der Kirche allererst un letztlich

Gemeinsam der 1Ur darum AiNZE, die Uranliegen Jesu realisieren,
Herrschaft ottes un! die Herrschatt CGiottes un:!: das damit identische eil des
dem eil der Menschen Menschen, nicht aber Kirchenpatriotismus, Kirchen-
dienen talson un Kirchenprestige? Nur oift 1n der Geschichte

g1ing den Kirchenmännern cehr un! prımär die
icherung un! Verteidigung des eigenen kirchlich-religiösen
Bereiches un wen1g die Sorge für eın Reich der
Gerechtigkeit, des Friedens, der JeDE, W as letztlich identisch
ist mi1t dem i Ciottes. uch Verhalten der Kirche
1 „Dritten Reich‘“ wurde diese Kritik geübt”“. Vor em.
aber sollte iemand Je das Gefühl aben, EeSUuSs selbst und
se1INe Anliegen fänden 1n einer auft sich bedachten, CNSCH,
harten, dialogfeindlichen, autorıtiären un:! zentralistischen
Kirche keinen Platz mehr. Die Schere 7zwischen den nNlıe-
sCH Jesu und den konkreten christlichen Kirchen scheint
manchen schon bis ZUT Unerträglichkeit geöffne sSe1N.
Sollte nicht UNsScCcCIC Verkündigung 1 SInn der „Hierarchie
der Wahrheiten‘“ 1ıne Konzentratiıon auf die Mıtte des
Evangeliums anstreben, auft den entscheidenden Inhalt
CS aubens, auf den keinen Umständen verzichtet
werden kann, WLl = Christ sSe1N will, allerdings 1n eiıner
Formulierung, die der moderne Mensch als Antwort auft
seline ihn heute bewegenden existentiellen Fragen verstehen
kann; auf das, sich die Kurzformeln des aubens
bemühen, W as den Eerstien Zeugen genuügte, die doch das
Fundament 1N1SCICS aubens bilden (Eph 2,20}? An dieser
Mıiıtte und der Beziehung dieser sollte der
Glaube werden, nicht sehr der ellung
bestimmten Sätzen; dies 1st der unaufgebbare Inhalt 1
Glaubensvollzug. L)Darum wird auch m1t Recht darauft hinge-
wlesen, nicht alle Glaubenswahrheiten bzw. das
Bekenntnis ihnen gleich notwendige Vorbedingungen
ZUT Kirchengemeinschaft bilden müßten**.

Kerygma DDamıit hängt eıne weıtere rage ollten WITr nicht
und Theologie wieder mehr un:! SCHAUCI 7zwischen Kerygma un Theologie

unterscheiden, schwierig das konkret auch manchmal
se1n mag! Gewiß, vieles mu{1ß Von Theologen immer weıter
oder auch HC  e bedacht werden. ber nicht es davon
gehört 1n die Verkündigung schon 5dI nicht für alle) ewil%
muß der Verkünder Theologie und theologische Überlegun-
ZCH 1 Hinterkopf aben, das Zentrale der christlichen
13 Böckenför. Kirchlicher Auftrag unı politische Entscheidung, Freiburg
1973,
14 Kasper, 1n : Kirchliche TIe ‚kepsis der Gläubigen 96.80—90.
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Botschaft sachgemäß und zeitgerecht weitergeben kön-
NCN; aber die Verkündigung als solche hat prımär Glauben

wecken und nicht csehr Wissen vermitteln. Zudem
verschieben sich 1 Lauf der elt die Akzente und ändern
sich die Fragestellungen. anche Fragen, derentwegen sich
die Menschen 1n rüheren Jahrhunderten och die Köpfe
blutig geschlagen aben, interessieren einfach nicht mehr
und hören damıit auf, konkrete Fragen se1in; das wird
vermutlich och manchen WHASGTCT theologischen TODleme
passıeren. aiIiur tauchen L1CUC auf, denen WITr ul tellen
mussen. uch das sollte der Verkünder wI1lssen.

Uniformistische ollten WIT uNs icht immer wieder prüfen, ob UuUuNnseIen

Einheitsvorstellungen Vorstellungen Von Einheit 1n der Kirche icht uniformi-
bbauen stische Modelle zugrunde liegen, die weıit ber die NOtT-

wendig wahrende Einheit hinaus gehen und adurch
aus der Kirche 1ne Sekte machen versuchen? Es gibt
einen legitimen Pluralismus, der Reichtum un!: Leben 1st
gegenüber einer tödlichen un! langweiligen Gleichmache-
TEL Schon 1n der en Kirche gab CS nicht 1LUT verschie-
dene Lıturgien, Spiritualitäten, Disziplinen und Theologien,
sondern auch Parteien ( Kor L, I2f; 3,41)
ollten WIT nicht alles Cun, die Gesprächsfeindlichkeit
1n der Kirche abzubauen, den Dialog, die offene Auseıin-
andersetzung und die allseitige Kommunikation fördern,
Meinungsmonopole aufzubrechen, der Wahrheits-
findung dienen, auch Minderheiten aum und Lebens-
möglichkeit geben un: zugleic. die Bildung gesprächs-
unfähiger Gruppen verhindern“?
ollten WITr u1lls nicht bemühen, auch Andersdenkende 1n
der NC Z Kenntnis nehmen, den illen
bei ihnen VOrausSZusetzZen, ihnen icht glei das Christsein
abzusprechen, einander verstehen und Umständen

voneinander lernen? Es en A einmal auch in
der Kirche vielerlei Menschen nebeneinander: Menschen
verschiedener Alters- und Glaubensstuten, aber auch olche,
die och 1n den Kategorıen des I Jahrhunderts oder VO:  5
och früher denken un:! eben, un:! solche, die schon 1NSs

Jahrhundert vorausdenken; un! die einen w1e die ande-
1K  5 sehen und hören, denken un! glauben Aaus ihrem Ver-
stehenshorizont heraus, besonders wWwenn sS1e nicht historisch
un! hermeneutisch geschult sind.

2. Glaube und Empirıe Was tiun WIT, Jenes tief eingefleischte un letzten
unchristliche, weil antliinkarnatorische Mifßtrauen irch-
licher Kreise die Empir1ie un die empirischen Wiıssen-
schaften, auch gesicherte Ergebnisse der modernen

Vgl azu auch auer, Konfliktlösung UIC. Dialog, 1n Diakonia 1973)
362—366.



Humanwissenschaiten, se1 CS der Psychologie, Soziologie,
Verhaltensforschung abzubauen, das der Kirche schon

je] chaden gebrac. hat? Wır tun oft, als ob das christ-
1C. eil mıiıt dem menschlichen Glück nichts tun

hätte, Ja als ob das Christentum die Mensc.  ichkeit et-
Z  } und s1e nicht vielmehr 1n en ihren Dimensionen
ZAUT etzten Entfaltung bringen sollte Wir ollten auch nıiıcht
jede Beschäftigung mi1t den Humanwissenschaften gleich
als Psychologismus un:! Soziologismus verdächtigen. Fre1l-
lich dürfen WIT el nicht VEIgESSCH, die eigentliche
Lebenshilte un! Lebensberatung, die die Kirche eisten
hat, das Öffnen ZUT Dimension Gottes 1 Menschen, das
Ausruten eines etzten Angenommenseins un einer letzten
Versöhnung ist.

Fragen uLSs alle Unsere Fragen richten sich nicht DL die kirchlichen
Amtsträger, die angesichts der anstehenden robleme heute
WIT.  1C nicht beneiden sind. S1e gehen unN! alle d}
die WIT Christen sein wollen un em der Meınung
sind, Emigration, Untergrund oder Sal gemeinde- un
kirchenloses Christentum auft Dauer keine Lösungen sind.
Es se1 auch ausdrücklich betont, 1er mehr oder minder
L11LUT ach einer Richtung gefragt wird. Es <ibt auch eine
andere Seıte, die uLlls Fragen stellt un auf Antworten Wal-

tet die, die WITLr dazu CIZOSCH aben, 1 Christentum e1ın
WnrES und 1n jeder Hinsicht perfektes System sehen, 1n
dem es seinen unveränderlichen alız hat, 1n dem 6S

keine Unsicherheiten <ibt un:! keiner Veränderung bedart
un! 1n dem CS auf alle Fragen vorgefertigte Antworten <ibt,
und die L1LU  z} verunsichert sind, WCL sS1e plötzlich 1NNe
werden, CS nicht ist. Von diesen ISt 1jer weni1ger die
Rede, nicht, weil sS1e keiner Beachtung mehr wert waren
WIT mussen vielmehr auch auf diese „Schwachen“ Rücksicht
nehmen vgl KOTr 8/7_I3) sondern NUL, weil 112a  3 nicht
es auf einmal SaSCIl kann, weil WUMNSSCTECH Meıiınung ach ın
der 1er behandelten Richtung auf weıte Sicht die größeren
Gefahren und der größere Nachholbedar liegen und weil
ıne den Menschen VO  5 heute nıicht mehr ternstehende
Kirche auch den ihr Fernstehenden ohl den besten [ienst
eistet.
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